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Zwischen den Yarlamenten
und den Smlacyten

Worte find Spreu und Reden sind Wind,
wenn sie nieht aus Wahrheit beruhen, und wenn
dann noß dabei das Schwert sieh zur eisernen Tat
der Weitgefehichte erhebt, so kann das sehr klein und
erbärmlich werden, was anmaßende Feinde mit
Worten zu erreichen suchten. Das englische
Parlament hat die Vorlage betreffend die Er-
hdhung des englischen Hseres auf den Stand
von drei Millionen Soldaten angenommen, aber
verschwiegen, bnrß weiße Mittel diese Riesen-
verfiärkung des englischen Heeres erreicht werden
soll. Der englische Kriegsminisier Lord Kitchener
ist darauf von einem neugierigen französischen "
Kriegsberichtersiatter gefragt worden, wie die
Rekruten, Unterosftziere und Offiziere für dieses
neue große englische Heer geschaffen werden
sollten, aber der wackere Lord hat darüber keine
Antwort gegeben. Die Bildung des englischen
Riefenheeres ist also noch ein Geheimnis. Jn
der russischen Duma haben vor kurzem der
Präsident derselben, ferner der Minifierpräsident
und der Minister des Auswärtigen die Kriegs-
lage für Rußlaud als günstig und die Erfolge
des rufsischen Heeres für so gut hingestellt, daß
der Sieg für Rußland ganz sicher sei. Dann
erwartet Rußland die  Einverleibung Galiziens
und Ungarns in sein Reich, und Konstantinopel
nebst den Dardanellen sollen dann auß enbliß
russiseher Befih werden, wie der Welt rufsisehe
Parteiführer verkünden. Diesem rusfisehen
Größenwahne standen einst die jetzigen Verbün-
beten Rußiands, nämlich England und Frank-
reich, ais die fchärfsten Gegner entgegen, aber
der Dreiverband will ja nun alles auf den Kopf
stellen. Da in aber gleich mit den Kundgebungen
rusfifehen Größenwahns und rusfischer Lügen die
Wahrheit des Schwertes aufgetreten. Aus den
Karpathen und der Bukowina sind die Russen
von den Defierreißern, Ungarn und Deutschen
herausgesehiagen worden und vor den Masuri-
sehen Seen in Ofipreußen erlitten sie soeben eine
schwere Niederlage. Durch erneutes starkes
Vorgehen anfOstpreußen wollten sie die Angriffe
der Deutschen und Oesterreicher in Polen und
auf Warschau zum Stillstande bringen, aber ihr
Heer ist an der ostpreußifehen Grenze nun zum
dritten Male schwer geschlagen worden. Der
rusfisehe Größenwahn wird sieh auß über diese
Niederlage hinweg zu lügen suchen, aber das
deutsche und das österreichischmngarifche Schwert
werden ruhig ihre Sprache weiter reden und die
Wahrheit in dem Weltkriege schon noch ganz zu
Tage bringen. Die Russen zogen fiß unter
Verlusten in eine Verteidigungsstellung znrück.
Das berichten fett fogar englische und franzö-
stsche Zeitungen, und noch ganz andere seltsame
Dinge konnte man in französischen Zeitungen in
den legten Tagen lesen. Der Pariser »Frau-s«
warf die merkwürdige Frage auf: Was wollen
die Deutschen eigentlich in WarsehaUI Das
Blatt rechnet offenbar mit einer unliebfamen
Neuigkeit und will den Eindruck nicht aufkommen
iassen, als sei Warsrhau �- bas Ende. Aber
Weshalb stieß noch vor kurzem die französische
Presse den Notruf aus: RettetWarfehaul Viel-
leltht WM der »Amt«« bald eine andere Frage
mit eben solchem fßeinbaren Erstaunen aufwerfen:
Was wollen die Deutschen eigentlich in Verduni
Js- M5 wvllen sie überhaupt im Argonner Walde,
wo es doch außer schönen Aussichten nicht viel
Gutes gibt? Nun, der deutsche Heeresbericht
hält sich mit solchen Erwägungen nicht auf.
Was Verdun angeht, so teilte der Heeresberieht
mit, daß die Festung aon deutschen Fliegertauben
mit etwa 100 Bomben �belegt� wurde. Diese
schlichte Mitteilung wie der Vorgang selbst find
burßaus geeignet, den im »Temps« und an
holten Irrtum, die neue Angrisfsbewegung der
deutschen Truppen sei bereits in der Hauptsache
überwunden, wirksam zu berichtigen. Wie auf
dem dftiichen Kriegsschaupiahe so werden nun
wohl auß im Westen größere Entscheidungen
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. der Unteroffizier d. ältes- August Nogaitzik aus Sterzendorf vom Jnftr.-Regt. 22 �. Komp.!Ph-der Wehrmann Johann Brix aus Kaulwitz
wurde fchwe

der Reservift Oswaid Pfeiffer aus Reichen vom Res.-Jnftr.-Regt. 18 �. Komp.!,
wurden leicht verwundet:

. der Unteroffizier Josef Jaros aus Namslau vom ErsatzsVatd Res.-Jnftr.sRegt. 102 �. Komp.!,

. der Wehrmann Karl Bernert aus Nieder Eisdorf vom Res.-Jnftr.-Regt. 51 �. Komp.!,

. der Kanonier Paul Mroncz ans Paulsdorf vom Feld-Artill.-Regt. 57

. der Ersaßreservist Otto Schlosser aus Namslau vom Res.-Jnftr.-Regt. 5 �1. Kontp.!.
Es wird vermißt:

der Jäger Paul Jendro aus Eckersdorf vom Res.-Jäger-Vatl. 22 �. Komp.!.
Berichtigungen früherer Veröffentlichungen:

. der Wehrmann Paul Fronzek aus Sandvorwerk vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51 �. Komp.!,
bisher vermißt, ist verwundet,

M
bisher vermißt, befindet sich im Lazarett

folgen, und die deutschen Angriffe werden furcht-
bar werden. Deutschland hat gar keine Veran-
lassung, die Entscheidungsschlaehten bis zum
Frühjahre zu verschieben, die deutschen Heeres-
verstärkungen vvllziehen M! glatt, wir haben
nicht nötig, die Zahl unserer Truppenverstärs
kungen in die Welt hinauszuposaunem aber un-
sere Feinde sollen sie spüren.

Die sympathischen Irankosen
Ein Wort an pslaunieuweiche Deutsche.

Es ist nicht leicht, die Ruhe zu bewahren,
deren man in dieser ernsten, großen Zeit bedarf,
wenn man fest fafi täglich, aus berufenem und
unberusenem Munde, Worte weiehherzigen Mit-
gefühls über die Franzosen anhören muß. Es
wird uns versichert, von allen Feinden, die uns
rings umgeben und �ß zu unserer Verniehtung
verschworen haben, seien die Franzosen die ein-
zigen ,,shmpathischen« Gegner. Man rühmt uns
ihren ritterlißen Sinn, ihre Tapferkeit und ihre
Ehriiebe und man führt zu ihrer Entschuldigung
an, sie seien nur deshalb in den Krieg gezogen,
weil die Niederlage von 1870 unb 1871 in
ihren Herzen eine ungeheilte unde zurückließ.

Wer fich solcher Meinung hingibt, verkennt
denn doch den wirklichen Stand der Dinge voll-
kommen: wir erfüllen eine geschichtliche Not-
wendigkeit, indem wir, zum Vorteil aller see-
fahrenden Völker, Englands Vorherrfchaft auf
den Meeren brechen. Ob es nicht möglich ge-
wesen wäre, den Draht mit Rußiand, den
Bismareks erfahrene Hand knüpfte und seines
Nachfolgers Ungeschick entzweiriß, wiederherzu-
stellen, mag auf sieh beruhen. Frankreichs aus-
wärtige Politik aber ist seit vierundvierzig Jahren
nur von dem Gesichtspunkt der Feindseligkeit
gegen Deutschland geleitet worden. Leon Gambetta
gab der französischen Nation für ein Menschen-
alter die Richtung ihres Denkens, ais er ihr
das ,,Loeh in den Voge·«en« zeigte und ihr zartes:
»Nientais davon sprechen, immer daran denken»
Wissen wir denn nicht, daß den französischOU
Kindern schon in der Schule Haß und Rachsueht
gegen uns ins Blut gepflanzt wurde? Es war
ein Irrtum, zu glauben, wenn die Generation,
die den Krieg von 1870 und 1871 erlebte, ins
Grab gesunken wäre, würde das neue Geschlecht
in Frankreich sich mit der Tatsache des Frank-
furter Friedens, mit dem Verlust der uns einst-
mals geraubten und von uns zurückeroberten
Provinzen abfinden. Diesem neuen Geschlecht
wurde vielmehr von der Wiege an, wie ein
heiliges Vermächtnih der Glaube eingeprägt,

ch daß s die Pflicht hätte, Vergeltung an Deutsch«in den amtlichen französischen Verichten wieder- card·zu üben und die Drikolore wieder auf das
Straßburger Münster und die Kathedrale von
Mes zu sehen.

Unsere Druppen stehen in französtfcksen Landes-
mit", deren Bevölkerung sich im allgemeinen
wenig um Politik kümmert, und es ist cht

Namslau, Dienstag, den 16. Februar.

. der Wehrmann Wilhelm Müller aus Namslau vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51 �2. Komp.!,

!

fürs Vaterland

vom Res.-Jnstr.-Negt. 22 �. Komp.!,
r verwundet:

�. Batt.!,

weiter verwunderlich, wenn man hört, daß sieh
zwischen beiden Parteien allmähiieh ein sehr er-
trügliches Verhältnis herausgebildet hat. Doch
darf man nicht außer acht lassen, daß gerade
diese politische Gleichgüitigkeitz diese stumpf-
sinnige Abhängigkeit des ganzen übrigen Landes
von der Hauptstadt Paris die Schuld daran
trägt, daß der Gedanke der Revanche vierund-
vierzig Jahre lang ais ein Element ewiger Un-
ruhe und Gefahr in Frankreich gepflegt werden
konnte und jede Regierung ihn sich zu eigen
machte, weil sie damit auf den Beifall der Massen
und auf eine möglichst lange Ausnutzung der
einträglichen Staatspfründen rechnen konnte.

Die kalte englische Heuchelei empört unser
deutsches Gemüt, die tierische Bosheit der rus-
fisehen Kosaken bringt unser Blut in Wallung.
Wiegen« aber nicht die Schandtaten zehnmal
schwerer, die in Frankreich, dem angeblichen
Lande der Freiheit und Aufklärung, der Kultur
und der Zivilisation, gegen wehrlose deutsche
Gefangene, Aerzte, Pfieger und Krankenschweftern
von Männern und Frauen der gebildeten Stände
begangen worden find? Wollen wir vergessen,
daß in den verbreitetsten Pariser Zeitungen
jahrelang täglich, mit ftillschweigender Ein-
willtgung der Machthabey aus die gemeinste
Art gegen Deutschland geschürt und gehest
worden ist? Wer noch immer zärtliche Neigungen
für Frankreich übrig hat, dem raten wir, diese
Zeitungen seht �eißig zur Hand zu nehmen, um
einen wahren Begriff von dem »Edelmut« und
dem ,,ritteriiehen Sinn« der Franzosen zu er-
halten. Der Ton �er englifßen unb der rus-
sischen Presse in hocvvornehm im Vergleich zum
Jnhait der französischen Boulevard-Biätter.

Dafür nur eine Probe.
Vor einigen Tagen hat der »Matin«, der

von Erpressungen gern zu leben pflegt, aber
trohdem von jedem französischen Kabinett ge-
hätfehelt und geschützt worden ist, einen Leit-
artikel gebracht, der die Ueberfchrift trug:
�Le prince spannte« und ais dessen Verfasser
�Un mobilise", alfo etwa »ein Landwehrman«,
angegeben war. Gemeint ist mit diesem �maßen:
Prinzen« der Kronprinz des Deutschen Reiches
und von Preußen, der Erbe der deutschen Kaiser-
krone, oder, wie es am Eingang des Artikeis
heißt: »Der Sohn des Mörders und Banditem
bäuptlings« womit der deutsche Kaiser
Wilhelm II. bezeichnet sein soll. Der Artikel
selbst ift nichts als eine einzige Flut niedrigster
Schimpfereien, und es läßt fiß mit gutem Ge-
wissen behaupten, daß in ganz Deutschland keine
Zeitung vorhanden ist, die sich herbeiiieße, so von
unseren Feinden zu sprechen.

Sehr »sbmpathisehe« Gegner, die Franzosen.
ißt wahr? . . . D. A. v. Wille.

Wir siegen!

Druck, Verlag und Expeditiom
Firma Oska Ovid, Namslau.

Zum neuen Sieg en den Mesnrisrheu Seen
schreibt die »Vossisehe Leitung«: So hat denn

1915.

das deutsche Volk in Waffen einen neuen folgen-
fßweren Sieg errungen, der wie eine prompte
Antwort auf die prahierisrhe Dumarede Sfasanows
wirkt und die Hoffnungen unserer Feinde auf die
rnssische Dampfwalze zuschanden macht. Mit
Freude wird der Kaiser den Waffentaten unserer
tapferen Truppen beigewohnt haben. Mit Freude
bat die gesamte Bevölkerung die Meldung der
Obersten Heeresleitung vom Freitag begrüßt.
Sie dankt den Brüdern im Felde, die den Ruhm
des Deutschen Reiches mehren und für den Be-
stand und die Zukunft des Vateriandes beiden-
mütig ihr Leben einsehen.

Jm �Berliner Sitageblatt� führt Major Moraht
aus: Die schwierige Lage, Feinde ringsum, bat
bem beutfßen Volk in allen dem Kriege dienstbar
gemachten Schichten eine gigantisehe Kraft ge-
geben, die uns Erfolg über Erfolg bringt.
Tiefgründig urteilte vor fünf Jahren unser
Generaiquartiermeistey ais er schrieb: »Soieher
fortreißender Erfolge bedürfen wir unter den
heutigen Kulturverhältnissem die einen langen
Krieg schwer ertragen, in gesteigertem Maße.
Sie werden aber nur einer starken Wehrmatht
zufallen, die im stande ist, jederzeit die gesamte
organisierte Volkskraft aufzubieten.« Seit diesem
Wort sind wir über eine Einschränkung wohl
noch hinausgewachsen: Auch einen langen Krieg
vermögen wir zu ertragen.

Die »Deutsrhe Tageszeitung« fßreibt: Die
Zange Hindenburgs, diese Riesenzangy deren
Kiefer von Memei bis zur Bukowina reichen,
während ihre Griffe in sicherer Hand irgendwo
in Preußen liegen, hat wieder einmal an einer
geeigneten Stelle angegriffen, unb dieser Sieg
wird auch auf unfere andern Gegner und auch
auf manße anderen Leute in der Weit sicher
einen gerade in dieser Zeit besonders wünschens-
werten Eindruck machen.

Die ,,Kreuzzeitung« sagt: Noth sind die
Kämpfe dstiich der Masurifchen Seen, von deren
Verlauf der Generalstab frohe Kunde brachte,
bisher nicht überall zum Abschluß gebracht, aber
ihr bisheriges Ergebnis zeigt leuchtend vor aller
Welt: Wir siegen!

üageøderichte
ber Großen Yauptquartierrr

Wtb. Amtlirh. Großes Hauptquartiey den
12. Februar.

Westiicher Kriegssehauplatz
An der Küste erschienen nach längerer Pause

gestern wieder feinbliße Sßiffe. Ueber Ostende
wurden von Fliegern des Gegners Bomben ab-
geworfen, die militärischen Schaden nicht an-
richteten. Auf der übrigen Front fanden Artilleries
kämpfe statt; besonders viel Munition fette der
Feind gegen unsere Stellungen- in der Cham-
pagne ein. Einen nennenswerten Erfolg hat er
hierbei nicht erzielt.

Von Sonain wurde auß ein gnfanterie.
angri� verfußt, ber aber abgewiesen worden ist
und bei dem 120 Gefangene in unseren Händen
blieben. Die gestern gemeldete Zahl der Ge-
fangenen in den Argonnen erhöht sich um einen
Ofsizier und 119 Mann.

Nordwefilich Verdun wurden mehrere feind-
liche Schützengräben von uns genommen. Der
dagegen französischerseits unter Vorantragen der
Genfer Flagge unternommene Gegenstoß wurde
unter erheblichen Veriusten für den Feind ab-gewiesen. «

Die Festung Verdun wurde von deutschen
Fliegern mit etwa hundert Bomben belegt.

Am Sudeikopfe in den Vogesen gelang es
den Franzosen, einen kleinen Vorgraben vor
unserer Stellung zu besehen.

Oesilicher Kriegssehauplak
Seine Majeftät der Kaiser ist auf dem Kampf-

leiht an Der ostpreußiichen Grenze eingetroffen.
Die dortigen Operationen haben die Rassen zum
fßieunigen Aufgeben ihrer Stellungen dfiiieh der
Masurisehen Seen gezwungen. In einzelnen
Stellen dauern die Kämpfe noß fort. Bisher
�oh etwa 26000 Gefangene gemacht, mehr ais



20 Geschütze und 30 Mafchinengewehre erbeutet
worben. Die Menge des erbeuteten Kriegs-
materials läßt sich aber noch nicht annähernd
übersehen

Jn Polen rechts der Weiihsel haben die
deutschen Truppen die gestern gemeldete Offen-
sive fortgesetzt, die Stadt Sierpc genommen unb
wiederum einige Hundert Gesangene gemacht.
Auf dem polnifchen Kriegsschaupiatz links der
Weichsel keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung.
Wtb. Amtlich. Großes Hauptquartiey den

14. Februar.
Westlicher Kriegsschauplain

Nordöftlich PontntsMousson entrissen wir den
Franzosen das Dorf Norrop und die westlich
dieses Ortes gelegene Höhe 365. Zwei Ossi-
ziere, 151 Mann wurden zu Gefangenen ge-
macht.

Jn den Vogesen wurden die Ortschaften
Hilsen und Ober-Sengern gesiürnit. 135 Ge-
fangene fielen in unsere Hände.

Oeftlicher Kriegsfchauplatz
An und jenseits der oftpreußischen Grenze

nehmen unsere Operationen den erwarteten
Verlauf.

Jn Polen, rechts der Weichsel, machten unsere
Truppen in Richtung Raeionsh Fortschritte. Jn
Polen, links der Weichsel, keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung.
Wut. Amtlicir. Großes Hanptquartiey den

15. Februar, vormittags.
Westlicher Kriegsscbanplatz.

Siidlich Ypern bei St. Eloi entrissen wir
dein Feinde ein etwa 900 Mieter langes Stiick
seiner entlang. Gegenangriffe waren erfolglos.

Ebenso mifzlattg ein Augrisf in Gegend süd-
westlich La Bafsea Einige Duhend Gefangene
blieben in unsereti Händen.

Den Vorgcabem den wir am Sndelkops am
12. Februar verloren hatten, haben wir wieder-
gewonnen.

Aus Sengern im Lanthtale wurde der Feind
geworfen. Den Ort Renspach räunite er daraus
fkeiwtllig 
Oeftlicher Kriegsschanplah.

Tiiördlich Tilsit wurde der Feind aus Viktu-
pöneii vertrieben und in der Richtung Tanroggen
zurückgedrängt.

Diesseits und jenseits der Grenze, östlich der
Seenplatte dauern die Versolgungsiämpfe noch an.
Ueberall schreiten unsere Truppen rasch vorwärts.

Gegen feindliche, über Lomza vorgehende
Kräfte stoßen deutsche Teile gegen Koino vor.

JmWeichfelgebiet gewannen wir weiter Boden.
itiacionz ist von uns besetzt. In. den vorher-

gehenden Kämpfen wurden neben zahlreichen Ge-
fangenen 6 Geschütze erbeutet.

In Polen, links der Weichseh keine wesent-
lichen Veränderungen. Oberste Heeresleitnng

Einiug der österreichisch-
utigarifkyeti Truppen in Rai-qui.
Ein russiscljer Generalsiaö über·

rascijt u. in Gefangenschaft geraten.
Helösimord eines iiommandierenden

Generakn
Budapesh 14. Februar. ,,Az Est" meidet

aus Biftcitz: Unsere Truppen sind in Radauz

Zion Jena bis Leipzig.
Historischer Roman von Berthold Sturm.

46. Fortsetzung.Iiaobbruck verboten.
Wie hatten sich Hugo und seine Kameraden

gefreut, als plöhlieh der wieder genefene Theodor
Körner wieder frisch nnd gesund bei ihnen ein-
getroffen war!

Mit ungeheurem Jubel hatte das ganze Heer
der Verbündeten die Kunde von der Wiederauf-
nahme des Kampfes vernommen. Besonders
bei den Lühowern herrschte große Freude, denn
die Tapferen brannten barauf, den Ueberfall
bei Riten an den Franzosen blutig zu rächen.
Sie sollten auch bald dazu Gelegenheit erhalten.
Jn zahlreichen größeren und kleineren Gefechten
stritten sie mit größter Tapferkeit, wenn auch
die Disziplin manchmal zu wünschen übrig ließ.
Dieser Mangel wurde aber durch die todes-
mutige Begeisterung ausgeglichen, die alle Lüßower
befreite. Dazu trugen vor allem die Lieder
Körners bei, die das, was jedes Herz empfand,
in herrlicher poetifeher Form zum Ausdruck
brachte. Abends, am lodernden Wachtfeuer,
pflegte der Dichter feine neuen Lieder vorzulefen.
Dann drängten sich die Kameraden im Kreise
herum und lauschten andachtsvoll. Wie bald
sollte der jugendliche Sänger und Held feinen
Kameraden und ganz Deutschland entrissen werden!
Am 26. Angust war es, als die Lühower bei
Gadebusch einen feindlichen Fouragetransport
übersielen. Die feindliche Bedeckungsuiannfchaft
feste sich tapfer zur Wehr, und die Klingen der
fchwarzen Reiter hatten tüchtige Arbeit. Hugo
kämpfte dicht neben Körner, der wie immer mit
ungeftümem Mut auf die Franzosen einhieb.
erstarrte; wankte Körner im Sattel und griff mit
der Linken krampfhaft· nach der Brust, währendl

eingezogen. Der Einzug geschah so schnell und
überraschend, daß der dort sich aufhaltende
Generalstab keine Zeit hatte, zu flüchten und
mit dem gesamten Bureau in Gefangenschaft
geriet. Der kommandierende General verübte
Selbstmord

Amerikanische Schiffsgeschühe für
Belfory Ton! und Ver-bunt.

Hamburg, 12. Februar. Der ,,Morningposi«
zufolge hat die französische Regierung in den
Vereinigten Staaten 50 Schiffsgeschütze aller-
schwersten Kalibers bestellt, die auf einzelnen
Forts der Festungen Belfort, Tonl nnd Verdun
Aufstellung finden follen. Das Kallber wird
auf 34,5 Zentimeter angegeben.
Südtiroler Bauerifi fan Kaiser Franzo e .

Aus Wien wird dem »B. T.« berichtet:
Der vormalige Präsident der Legi des. conda-
tini  Bauernbund! in Südtirol, der Trientiner
Patrizio Bosetti, hat sich anläßlich der Mobili- jp
fierung nach Jtalien gefiüchtet und dort eine
intensive österreiclpfeindiiche Agitation eingeleitet.
Er hielt in verschiedenen Städten Italiens Reden,
in denen er unter anderem im Namen der ita-
lienischen Bauern Südtirols die Erklärung ab-
gab, daß sich diese Bauern nach der Vereinigung
mit Italien sehnen. Diese Reden gaben nun
loyal gesinnten Elementen der italienischen süd-
tirolifchen Bevölkerung hauptsächlich des Bezirkes
Rovereto den Anlaß zu einer Protestaktion, welche
darin bestand, daß sie einen Aufruf ,,Il senti-
mentio nazionale" zirlulieren ließen, in dem sie
sich unter Betonung des italienischen Charakters
des Landes als treue österreichische Staatsange-
hörige bekennen, die es als ein Unglück erachten
würden, von Oefterreich abgetrennt zu werben.
Dieser Aufruf, der von 3300 Bauern unter·
zeichnet wurde und mithin eine beachtenswerte
Kundgebung der Südtiroler Landbevölkerung
darstellt, wurde der Behörde in einer Adresse
übergeben, in der die Bitte gestellt wird, den
Protest als Ausdruck der besonderen Treue zur
Kenntnis des Kaisers gelangen zu lassen.

� Französische Truppen nach Niarokko unter-
Wegs. Aus Paris wird der ,,Post« gemeldet:
Wie erst fegt bekannt wird, ist Anfang des Mo-
nats Februar ein ganzes kriegsstarkes Kolonial-
Jnfanterieregiment von Marseille nach Marokko
verschifft worden. Diese an und für sich bereits
bedenkliche Tatsache macht infolge ihrer Verheira-
lichung einen um so unangenehmeren Eindruck.
Es liegen fast überhaupt keine direkten französi-
schen Nachrichten mehr über die Zustände in
Marokko vor. Die Regierung besireiiet in einer
der Presse übermittelten Note, daß Fes von den
Aufständifchen erstürmt worden sei.

Schicksal eines Italieners iiu fran-
zösischen Heere.

Jn feiner Nummer vom 27. Januar brachte
der Pariser ,,Matin« eine Mitteilung, die über
die Grenzen Frankreichs hinaus von Jnteresse
ist und zumal in den neutralen Ländern beachtet
werden sollte. Emilio Monti, seiner Nationalität
nach Jtalieney ließ sich am 26. August beim
ersten französischen Fremdenregiment anwerben
und traf mit feiner Truppe am 10. November
im Lager von Maiilp ein. Er verließ das Lager
noch am gleichen Tage und schrieb von Paris

die säbelbewährte Rechte schlaff herabsank. Hugo
ng ihn in seinen Armen auf unb führte ihn

zusammen mit einigen anderen Kameraden aus
dem Bereich des feindlichen Feuers in den Wald,
wo sie den Verwundeten sanft ins weiche Moos
betteten. Doch eine Rettung war nicht mehr
möglich, die Kugel hatte nur zu gut getroffen.
Bei Wöbhelin begraben sie ihn auf freiem Felde
unter einer mächtigen Eiche. Den kampfgewohnten
Männern standen die Tränen in den Augen;
sie alle wußten, daß in Körner einer ihrer
Besten und Edelsten dahingegangen war.

Einige Tage später wurde Hugo mit zwei
seinerKameradenaufeinengefährlichenPatrouillen- 
ritt ausgeschickt. Die Dämmerung brach schon
herein, während sie vorsichtig durch die schein-
bar völlig friedliche Gegend dahinritten. Doch
möglich, als sie eben in einem Hohlwege waren,
krachten von allen Seiten Schüsse hernieder.
Hugos Begleiter sanken latitlos aus den Sätteln,
er selbst aber, der wie durch ein Wunder un-
verletzt geblieben war, riß sein Pferd herum
und sprengte in raschem Galopp zurück. Schon
glaubte er M: gerettet, da fiel hinter ihm noch
ein vereinzelter Schuß. Hugos Pferd bäumte
M} hoch empor und brach dann wendend zu-
sammen, seinen Reiter unter der Last seines
Leibes begrabend. Hugo hörte noch das wilde
Geschrei der heranfiürmenden Feinde, dann ver-
gingen ihm die Sinne.

Als er erwachte, befand er sich mitten in
einem französischen Lager. Ringsherum brannten
Lagerfeuer, an denen die französifchen Soldaten
lachend und scherzend ihr Abendmahl bereiteten.
Jm Hintergrunde erhob sich ein einsames schloß-
artiges Gebäude, das aber im einfaehften Stile
gehalten war. Sobald man merkte, daß der
Gefangene wieder zu sich gekommen war, forderte
man ihn auf, sich zu erheben. Zwei Soldaten

I!

ans unter dem Datum des 12. November einen
Brief an den französischen Kriegsministcy in
dem er ihm mitteilte: »Ich erfahre soeben, daß
die Tatsache des Eintritts in die sranzösiiche
Armee für mich den Verlust meiner italienischen
Nationalität bedeutet. Jch feste mich außerdem
für den Fall meiner Rückkehr nach Italien einer
Gefängnisstrafe von zehn bis fünfzehn Jahren
aus.« Troßdem wurde Monti verhaftet und
am 26. Januar als Deserteur vor ein französifches
Kriegsgerichtgestellh Bei seinem Verhör machte
er geltend, daß er nicht französischen Kriegsdienst
genommen hätte, wäre ihm das italienische Geseh
bekannt gewesen; ihm sei an der Erhaltung seiner
italienischen Nationalität gelegen. Der Präsi-
dent hielt ihm darauf vor, daß er gebunden sei,
den Verpflichtungen nachzukommen, die er Frank-
reich gegenüber auf stch genommen habe. Monti
wurde zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.
Wahrscheinlich war der Jtaliener gewisseniosen
französischen Werbern in die Hände gefallen, und
als er die begangene Torheit einsah, war es zu
ät. B. T.
Persien, die Türkei und Rnßlands.
Ueber die Haltung Persiens, dessen offizielle

Neutralität in Konstantinopel nach wie vor den
Gegenstand von Erörterungen in der Presse
bildet, bringt die legte Post aus Persien An-
deutungen, aus denen hervorgeht, daß selbst ge-
wisse Blätter in Teheran, die noch vor einiger
Zeit zu beklagen schienen, daß die Nachbarn
Persiens, indem sie sich die Schwäche Persiens
zunutze machten, die Neutralität des Landes ver-
legten, nunmehr vollständig ihre Sprache ge-
ändert haben und einmütig behaupten, daß Rnß-
land bereits vor dem Kriege die Neutralität
Persiens verlegt babe, als es den Versuch machte,
den türkischen Konini in Täbris verhaften zu
lassen und den Konfuln und den österreichisch-
ungarifchen und deutschen Staatsangehörigen
in Täbris eine rechtswidrige Behandlung zuteil
werden ließ. Das halbamtlithe Blatt ,,Raat«
rechtfertigt nunmehr das Eindringen der türkifchen
Truppen in Persien damit, daß die Türkei die
Anwesenheit rufsischer Truppen in Persien als
eine Gefahr für ihren eigenen Bestand betrachtete.
Das halbamtliche Blatt hebt hervor, die Perser
seien überzeugt, daß ihre osmanischen Nachbarn
keinerlei Hintergedanken bezüglich ihrer Unab-
hängigkeit und Jntegrität hegen. Wenn Rußland
gemäß dem Verlangen Persiens seine Truppen
aus Aferheidschan zurückgezogen hätte, hätte
Persien damals seine Neutralität aufrechterhalten
können. Die rechtswidrige, aggresfive Politik
Rnßlands habe dies verhindert und sei die Ur-
fache der beträchtlichen Verluste für Persien ge-
wesen, die Rußland werde ersehen müssen. Man
glaubt, daß diese Aenderung der Sprache der
Presse eine Folge der von dem türkischen Bot-
ichafter Assim Beh abgegebenen Versicherungen
sei, die es bewirkten, daß die von England nnd
Rußland in Persien gemachten Bemühungen er-
folglos blieben.

Aus Konstantinopel wird gemeldet: Jn Er-
widerung auf eine Reihe von Artikeln der Peters-
burger ,,Nowoje Wremja«, in denen namentlich
der Versuch gemacht wird, zu beweisen, daß
Rußland die Neutralität Persiens geachtet habe,
während sie lediglich von der Türkei verletzt
worden sei, wird von maßgebenden osmanischen
Kreisen in halbamtlicher Form daraus hingewiesen,

führten Hugo dem Schlosse zu. Durch ein
düsteres Portai ging es eine matt beleuchtete
Treppe hinauf bis in ein großes Gemach, dessen
verblichene Pracht von einigen Wachskerzen nur
spärlich erhellt wurde. An einer gedeckten Tafel
saßen einige französische Osfiziere und zwei Damen,
welche offenbar die Wirtinnen dieser ungebetenen
Gäste waren. Die ältere Dame, eine schon be-
jahrte Frau mit strengen, hageren Zügen, fehlen
den Gefangenen nicht zu bemerken. Die Blicke
der Jüngeren aber ruhten mit tiefem Mitleid
auf Hugo, dem ihr schönes, aber blasses und
trauriges Gesicht wunderbar zu Herzen sprach.
Doch jetzt war keine Zeit, sich solchen Betrachtungen
hinzugeben. Einer der Oissziere winkte dem Ge-
fangenen, näher zu treten. Wie erschrak aber
Hugo, ais er in die Züge des Majors blickte!
Er hätte dieses Antlih aus tausenden erkannt,
auch ohne die breite Narbe auf der Stirn:
Es war Major Meunier, den er einst in Leip-
zig zu Boden geschlagen hatte. Die Abzeichen
an Meuniers Uniform verrieten, daß er jeßt
Oberst war.

Aber auch Meunier hatte Hugo erkannt und
fuhr überrascht zurück. Er faßte sich jedoch
gleich wieder und auf feinem Gesicht sviegelten
sich Haß und wilde Freude.

,,Guten Abend, Herr Vogler«, sprach er mit
höhnischer Freundlichkeit, ,,es tut mir leid, daß
wir uns unter solchen Umständen wiedersehen.
Jch bin genötigt, Sie wegen Hochverrats vor
ein Kriegsgericht zu stellen, weil Sie als sächsifcher
Untertan gegen unseren erhabenen Kaiser ge-
kämpft haben, troßdem Jhr König mit Frank-
reich verbündet litt«

Der Oberst wartete vergeblich auf eine Wirkung
seiner Worte; Hugo verharrte in kaltem Schweigen.

»Das Kriegsgericht wird in einer halben
Stunde zusammentreten«, fuhr Meunier fort,

daß entgegen den Behauptungen der »New-vie
Wremja«, wonach Rußland in Persien nur 1000
Mann gelassen habe, Rußland tatsächlich vor
Ausbruch des Weltkrieges in Aserbeidschan allein
fechs Jnfanteries und vier KavaileriesRegimenter
sowie vier Batterien zu stehen hatte und halb
soviel Truppen in den anderen Teilen Nord-
persiens, die als rusfische Einflußfphäre bean-
fprucht werden, im ganzen also mehr als 40000
Mann. Nach Ausbruch des Krieges wurde die
Hälfte der Truppen mit den im Kaukasus
stehenden Regimentern vereinigt und mußte gegen
Deutschland gesandt werden. Rußland hat also
nicht einen Teil dieser Truppen, wie es die
,,Nowoje Wremja« darstellt, aus Achtung vor
der Neutralität Persiens zurückgezogen. Nach
Vssinn des türkiicikrussischen Krieges hatte Rnß-
land in Aserbeidschan und zwar in Sandschbulak,
Ukmikh Selnias, Ehoi und Täbris vier Jnfans
terie- und drei Kavallerie-Regimenter sowie vier
Batterien Diese Truppenmacht bedrohte tat-
sächlich die türkisehen Truppen in der Flanke.
Die russiichen Truppen überschritten sogar noch
vor Eröffnung der Feindseligkeiten die Grenze
und zwangen die dort stehenden schwachen tür-
kkschev Gsktliivnetn sich nath Sarai und Boschkale
zurückzuziehen. Die Russen verlegten also aus
diese Weise nicht nur die Neutralität Persiens,
soondern sie sind vielmehr auch daran schuld,
daß der Krieg auf persifches Gebiet hinüber-
getragen wurde. Was die Aeußerung des ruf-
sischen Blattes betrifft, die Perser hätten nun-
mehr erkannt, wer ihr Freund und wer ihr
Feind sei, so ist die beste Antwort darauf in
dem Heldenmut zu Enden, den die persischen
Krieger im gemeinsamen Kampfe Sehulter an
Schulter mit den Türken bewiesen haben. Die
Perser erkannten, wer ihr Feind ist, als, wie
die »Nowoje Wremja« sagt, die Russen sich
wiederholt weigerten, die von ihnen befeßten Ge-
biete Persiens zu räumen und die darauf be«
züglichen Schritte der persifchen Regierung damit
erwiderten, daß sie ihre Garnifonen durch neue
aus Turkestan heraugezogene Truppen verstärkten.

Zum Blockadekrieg gegen England.
»Schon oba, Vater Nelsoii!«

Zum Fall »Laertes« schreibt das »Wiener
III. Extrabl.«: Die Frist, die Deutschland geseht
hat, ist noch nicht abgelaufen, aber ein Schulfall
zeigt, wie sehr England recht daran tut, nervös
zu sein. Der ,,Laertes« hatte einen Zwischenfail
mit einem deutschen llnierfeeboot. Dem Kapitän
des »Laertes« wurde zunächst das Haltesignal
gegeben; er folgte aber nicht und suchte sein
Heil in der Flucht, nachdem er die holländische
Flagge ausgefteckt hatte, zahlreicher neutraler
� Neger und Chinesen wegen, die er an Bord
führte. Die englischen Schiffe üben also tat-
iächlich die ihnen von der Regierung empfohlene
Praxis: sie ziehen die ,,stolze« englische Flagge
ein und suchen, so gut es geht, unter fremdem
Aushängefchild ihr Leben zu retten. Es heißt,
daß der »Laertes« trotzdem Schaden genommen
hat. Der Mißbrauch fremder Farben wird also
eine ständige Institution, und die Neutralen
mögen sehen, wie sie steh dazu verhalten. Es
stheint, daß die Vereinigten Staaten ernstlich
daran denken, sich diese neueste Probe englischer
Wilkür nicht gefallen zu lassen. Die Erregung
in Amerika wächst. Es ist auch gar kein Wunder,
daß die Neutralen anfangen, vor England den

dann wandte er sich an die Soldaten: »Führen
Sie den Gefangenen in die Wachtftube und
geben, Sie wohl auf ihn achti« .

Noch einen Blick warf Hugo auf das tief:
erfchrockene Antlitz der jungen Dame, ehe er
den Soldaten nach dem Zimmer folgte, welches
unten im Erdgefchoß als Wachtstube eingerichtet
war. Als er nach einer halben Stunde wieder
herausgeholt wurde, wußte er, welches Schicksal
ihn erwartete. Die Damen hatten sich natürlich
zurückgezogem Das Verhör währte nur wenige
Minuten, und nach kurzer Beratung verkündete
der Oberst, welcher den Vorsih des Kriegsgerichtes
führte, das TodesurteiL Hugo sollte am nächsten
Morgen erfchofsen werden.

Hugo wurde dann für die Nacht in ein ver-
gittertes Gemach geführt, welches unter dem
Dache bes Hauses lag. Es hatte wohl sonst
für Missetäter gedient, welche der Gerichtsbarkeit
des Gutsherrn verfallen waren. Jm Vorraume
war eine Wache von drei Mann zurück, welche
sich jede halbe Stunde vom Verhalten ihres
Gefangenen zu überzeugen hatte. So hatte es
ber Oberst befohlen, um einem etwaigen Flucht-
verfnch vorzubeugen.

Jn dumpfem Sinnen starrte Hugo vor sich
nieder. Er hätte nicht gedacht, sein Leben auf
solche Art beschließen zu müssen. Jm Gewühl
der Schlacht hätte der Tod keine Schrecken für
ihn gehabt, aber schmerzlich war es Hugo, daß
er das wehrlofe Opfer von Meuniers Rache werden
sollte. Gab es denn keine Hoffnung auf Befreiung
mehr? Ein Biick überzeugte den Gefangenen,
daß jeder Fluchtversuch aussichtslos war. So
hieß es denn, sich in fein Schicksal ergeben!
Hugo überdaehte sein bisheriges Leben, und die
Gestalten seiner Schwester Agnes und Elvires
�iegen tröstend aus feiner Erinnerung herauf.

lFvktieduna bist!



Respekt zu verlieren, das feinen Kapitänen auf-
trägt, in gehorgter Tracht auf dem »englisehen«
Meere zu fahren und Fersengeld zu geben, wo
es immer angeht. Weit gebracht. Schar: oba,
Vater Nelfoni

Die Erregung in Amerika wächst.
Zur ,,LusitiaiIa«-Affäre schreibt die »Newhorker

Staatszeiturig«: Der Umstand, daß in früheren
Zeiten der Mißbrauch fremder Flaggen geduldet
wurde, dürfe nicht verhindern, gegen diesen neuen
Beweis der britischen Heuchelei energisch zu
protestierem � Die ,,Washington Post« weist
darauf hin, daß die amerikanischen Reisenden
und Handelsfirmen nunmehr gewarnt seien.
Falls die Vereinigten Staaten den englischen
Schiffen den Gebrauch der amerilanisrhen Flagge
erlauben sollten, würden die deutschen Kriegs-
schiffe zweifellos die amerikanische Flagge in
jedem Falle als Deckung der englischen Flagge
ansehen und das Sternenbanner wäre kein Schuh
mehr für amerikanische Schiffe, sie könnten ver-
nichtet werden, ohne daf- die Vereinigten Staaten
gegen Deutschland einen begründeten Vorwurf
erheben dürften. Das aber wäre gleichbedeutend
mit dem Untergang des ameritanischen Handels.

Zum ,,Wilheluiina«-Fall.
Der amerikanische Dampfer ,,Wilhelmina«,

mit Lebensmitteln nach Deutschland unterwegs,
ist nach einer stürmischen Fahrt in Falmouth
eingelaufen. Dort wurde die Ladung von den
englischen Behörden besehlagnahmh Dazu schreibt
der ,,Pester Llohd« unter anderem: Eine ofsenere
und handgreiftiehere Verletzung nicht nur der
Londoner Konvention, sondern auch der ameri-
kanisehen Neutralität, kann gar nicht gedacht
werden. Ein amerikanisches Schiff führt unter
amerikanischer Flagge für Amerikaner Nahrungs-
mittel. Jede Möglichkeit, daß die Ladung unter
Kontrebanderecht fallen könnte, ist daher voll-
kommen ausgeschlossen Trotzdem geniert den
Engländer nicht, freie Waren zu kapern. Jetzt
hätte man in Amerika das Recht, über die Ver-
legung des Sternenbanners zu klagen. Nichts
vermag darüber hsnwegzuheifem daß Groß-
britannien sich hier in gröblichster Weise an den
Rechten der Vereinigten Staaten vergrissen hat.

Ein russiscijeo Zataiilon
in österreirijiskikungariskijer

Uniform.
Wib. Wien, 14. Februar. Wie das Armee-

oberkommando bekannt gibt, haben in den lebten
Monaten namentlich vor Przemhsl wiederholt
russische Soldaten und selbst ganze Patrouillen
�el; der österreichisehntngarischen Uniform in
völkerrechtswidriger Weise bedient, um kleinere
Abteilungen zu überfallen. An den Kämpfen in
den Karpathen hat ein ganzes rusfifehes Bataillon
in österreichischmngariscben Uniformen sich be-
teiligt;. es wurde größtenteils gefangen ge·

Es wird öffentlich erklärt, daß selbst
die größte Anzahl solcher verileideter Feinde,
die uns in die Hände fallen, die sofortige stand-
rechtliche Behandlung nicht hindern wird.

L o l a l e s.
s? Nummer, 15. Februar.  Kreistag!

Unter Vorsitz des Könialichen Landratsamtsven
walters Herrn Dr. Suyut wurde am 11. d.M-
ein Kreistag abgehalten, zu welchem 18 Kreis-
tagsmitglieder und das Kreisausschußmitglied
Herr Gutsbesitzer Christian Herrmann�Strehlitz
erschienen waren. Die Tagesordnung enthielt
nur einen Beratungsgegenstand: Maßnahmen
gegen die drohende Futternot Der durch die
behördlichen Maßnahmen zur Sicherung der
Bolksernährung noch verschärfte Mangel an
Futtermitteln sowie die immer bedenklicher
werdende Preissteigerung lassen, wie der Kreis-
ausschuß in seiner Begründung der Vorlage
ausführt, ernstlich befürchten, daß zahlreiche
bäuerliche Besitzer -� insbesondere die weniger
leistungsfähigen �nicht in der Lage sein werden,
ihre Bestände an Pferden und Sthweinen bis
zur nächsten Ernte durrhzuhaltem Hierdurch
würde unserer Landwirtschaft schwerer Schaden
zugefügt werden, dessen Abwendung mit allen
zu Gebote stehenden Mitteln nicht nur im
Interesse der Landwirte, sondern auch im Jnie-
resse des Kreises selbst und des Staates ange-
strebt werden müsse. Der Kreisausfehuß ist des-
halb nach eingehender Prüfung zu der Ueber-
zeugung gelangt, daß es Pflicht der Kreisver-
waltung sei, die zur Behebung der drohenden
Futternot erforderlichen Barmittel nach Maßgabe
seiner Finanzkrast zur Verfügung zu stellen. Für den
bereitgesiellten Betrag sollen so schleunig wie möglich
entsvrechendeMengen von Futtermitteln vom Kreise
angekaustnnd gegen Erstattung der Selbstiosten an
diejenigen Besitzer abgegeben werden, die ihren
Bedarf durch Vermittelung des Kreises decken
wollen. Jnsoweit die Landwirte außerfiande
sein sollten, die entnommenen Mengen sofort
bar zu bezahlen, soll ihnen gegen anaemc�cnen
Zinsfuß Stundung gewährt werden. Der Kreis-
tag schloß �el: durchweg den Ausführungen des
Kreisausschusses an und ftellteaus dessen Antrag
für den genannten Zweck 75000 M. zur Ver-
ftigung, die durch Lombardierung von dem Kreisel

gehöriger Wertpapiere oder durch Aufnahme
eines mit höchstens öVs Prozent zu verzinsendes
bares Darlehn bei der Kreissparkasse oder einem
andern öffentlichen Kreditinftitut beschafft werden
sollen. Nach Erledigung der Vorlage wurde
noch die Brotversorgung im Kreise Namslau
eingehend besprochen.

A  Der Riefcngebirgsvereiic � Orisgruppe
Numslau �! hielt au: vergangenen Sonnabend G
bei Herrn Wcchmuittl � feine fatzungsgemäße
Generalversammlung ab. Da der Verein im
vergangenen Jahre seinen Vorsißenden Herrn
Jufiizrat Jaentfch durch einen plötzlichen Tod
und den ftellv. Vorsitzenden Herrn Paftor Rot!
infolge Wegzugs verloren hatte, so leitete auf
Wunsch der Anwesenden der Schatzmeister Herr
Kreisbaumeister Christoszik die Versammlung.
Nach Begrüßung der Mitglieder und der Gäste
widmete derselbe warme Worte dem verewigten
Vorsitzenden Herrn Jultizrat JUkUIlch- der a"
der Spitze der hiesigen Ortsgruppe seit deren
Gründung im Jahre 1905 gestanden und dieselbe
mit viel Liebe geleitet habe. Allbekannt sei, ein
wie großer Freund unserer sehlesifchen Berge der
Verstorbene gewesen, wie er regelmäßig im Jahre
denselben einen oder mehrere Besuche abstattete
und wie er wohl kein einziges Mal auf den
Hauptversammlungen des Niefengebirgsvereine
gefehlt habe. Das Andenken des Verstorbenen
ehrten die Anwesenden durch Erheben von den
Plänen. Jn gleicher Weise wurde des ebenfalls
plötziich aus dieser Zeitlichkeitabberufenen Herrn
Maurermeisters Alfred Kittner gedacht, der auch
für die edlen Zwecke des Riesengebirgsvev
eins stets ein reges Jnteresse betätigt habe. �
Nachdem Herr Kreisbaumeifter Christofzik dann
ehrende Worte dem Herrn Pastor Ruh gewidmet,
da auch er ein treues und eiiriaes Vereinsmip
glied gewesen, wurdezur Borstaudswahl geschritten.
Es wurden durch Znruf gewählt: die Herren
Kreisbaumeister Chkistofzik zum Vorsitzendem
Kaufmann Wechutunu zum stellv. Vorsitzendem
Herr Direktor Fischer zum Sehriftführer und
Schatzmeister  auf Antrag aus der Versammlung
wurden beide Aemier miteinander vereinigt! und
Herr Buchhändler Suche zum Stellvertreter.
Der Vorstand zählt von im ab also nur 4
Mitglieder. Die Gewählten nahmen, soweit
sie anwesend waren, die Wahl dankend an. Laut
Kassenbericht ist ein Bestand von 94,54 M. vor-
handen und zwar in einem Sparkassenbuch
83,51 M. und bar 11,03 M. Dem Rechnungs-
leger Herrn Kreisbaumeifter Christofzik wurde
auf Antrag des Rechnungsprüfers Herrn Fische!
unter Ausdruck des Dankes Entlastung erteilt.
Die Orisgruppe trat mit 29 Mitgliedern ins
neue Vereinsjahr ein. Zur Aufnahme in den
Verein meldete sieh Herr Bürodirektor Biitmunm
nachdem bereits kürzlich die Herren O. Wiullet
und P. Gdllafch aufgenommen worden waren. Nach
Perlefung des Protokollswurde die Versammlung
geschlossem 
-  Säue Eiserne Kreuz! erhielt Herr wenn
Kllfche tm Feid-Arttileriesiftgt. Nr.57, 3. Bart»
Sohn des Kürschnermeisters Herrn Gotthurd Ktlschh

==  Der MännersTurmBereiu ,,Jahu«! viel:
am 9. Februar im Vereinszimmer bei Herrn
Schakf seine fatzungsaemäße Hauvtversammlung
ab, die verhältnismäßig gut besucht war. Der
erste Teil der Tagesordnung war der Nachfeiet
des Geburtstages St. Majestiit des Kaisers
gewidmet. Der Votsitzende Herr Lehrer Piihold
ging in seiner. Aussprache zunächst auf die Ursachen
und die Anstifter des gegenwärtigen Welttrieges
ein und kennzeichnete die gewaltigen Wirkungen
desselben auf unser Volk: Weckung eines frohen,
allumfassenden Gemeinschaftsgefühles und tiefen
Gottesempftndens, in welchem die Kraft für die
Schwere der Zeit wurzelt. Sodann richtete er
die Gedanken der Versammelten auf die Beant-
wortung der Frage: Wie nehmen wir selber
würdigen Anteil an der gegenwärtigen großen
Zeit. Den Schlufz bildete die Erneuerung des
Geiöbnisses der Liebe und Treue zu Kaiser und
Vaterland, das mit einem »Gut Heil« bekräftigt
wurde. Hierauf fanden die geschäftlichen Ange-
legenheiten ihre Erledigung. Der Kafsierer, Herr
Kürfchnermeister 6lauiua, erftattete den Jahres-
betteln. Demzufolge betrugen die Einnahmen
418,95 M., die Ausgaben 641,55 MI Das
Vereinsvermögen beläuft sich auf 504,25 M.
Die Königi. Regierung hat dem Verein auch im
vergangenen Jahre eine Beihilfe von 90,00 M.
gewährt. Dem Herrn Kassierer wurde Entlastung
erteilt. Alsdann erftattete der Schriftführer
Herr Lodkecht den Jahresberichh Aus dem sei
folgendes mitgeteilt: Der Verein zählt gegen«
wärtig 147 Mitglieder. Der Turnbetrieb wurde
auch während des Krieges aufrecht erhalten.
Geturnt wurde an 81 Turnabenden von 1672
Turnern  gegen 2480 im Vorjahre!, so daß
jeder Turnabend durchschnittlich 21 Befucher auf«
zuweisen hatte. 68 Vereinsmttglieder sind zum
Kriegsdienst einberufen; 4 sind für ihre tapfer:
keit mit dem ,,Eisernen Kreuz« ausgezeichnet
worden, nämlich die Herren: Zimmermeister
Alfred Stricke, Malermeister Schmidh Fleisch«
Max Spallet und Kaufmann Brand Zielasuts
Auf dem Felde der Ehre ist, soweit bekannt, ein
Turnbruder gefallen: der Kriegsfreiwillige Herr
Bürogehilfe Paul Bauch. Das Andenken des
jungen Helden wurde durch Erheben von den

Plänen geehrt. � Nachdem der Vorsihende den
Vorstandsmitgliedern und allen, welche die Ver-
Skvstwkcks fördern halfen, feinen Dank ausge-
sprochen hatte, wurde der Vorstand für das
neue Jahr»gewählt, und zwar wurden die Herren
Lehrer Bat-old, Schubmaebermeister Fabiath
Gerichtskanzleibeamter Indes, Kantor LautpeL
Kassengehilfe Lobrechy Tiichlermeister Possen,

erichtskanzleibeamter Roskosclk Lehrer Rittney
Mslskmskstsk Schmidh Kürschnermeister 6lauina
mieber= und Herr Werkmeister John neugewählt.
Nach Aufnahme von 3 neuen Mitgliedern wurde

die Versammlung mit dem Liede »O Deutschland,
hoch in Ehren« geschlossen.

== listed-sum! Die gewerbliche Fortbildungs-
schule wurde am Freitag von dem KönigL
Fortbildungsschulrevisor Herrn Giefebtecht aus
Breslau revidiert. Nachdem Revisor im Saale
der evangel. Schule die im Laufe des Schuljahres
gefertigten schriftlichen Arbeiten und die Schüler«
zeichnungen aller Klassen in Augenschein genom-
men, besuchte er von den vier Klassen, die an
jenem Tage Unterricht hatten, drei und zwar
O 2, M 2 und die Vorklafsr.

Bekanntmachung
Zum Zwecke der Aufnahme in die Jmvfliste pso 1915 fordern wir alle Eltern, Pflege-

eltern und Vormünder von Kindern, welche im Jahre 1914 nicht in Namslau geboren find, zur
Zeit aber hier ihren Wohnsitz haben, auf, diese und auch etwa früher gebotene noch nicht mit
Erfolg geimpfte Kinder zur Vermeidung der gesetzlichen Strafe sofort, spätestens bis 20. Februar
d. Js. im Stadiselretariat anzumeldem

Einer Anmeldung der in Namslau gebotenen Kinder bedarf es nicht.
Namslau, den 4. Februar 1915. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Betanntmachung
Das auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851

unterm 11. Januar 1915 erlaffene Verkaussverbot für
wollen, wollgemischte, halbwollene und bauuiwollene Decken, sowie für Filzdecken
wird hiermit in vollem Umfange aufgehoben.

Breslau, den 30 Januar 1915.
Der ftellvertretende Kommandierende General.

gez. v. Bacmeistein
Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit weiter veröffentlicht.
NamslFu, den 11. Februar 1915. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Oeffentliche Htadtverordnetervzttzung
Donnerstag, den 18. Februar 1915, nahm. 5 Uhr.

V o r l a g e n :
. Kenntnisnahme eines Dankschreibens

,, der Kassenrevisionsprotokolle für Monat Januar d. J.
. Genehmigung des Voranschlags über die Ausgaben an Verwaltungskosten der städtifchen Spar-
kasse für Rechnungsjahr 1915.
Aufnahme eines Darlehns zum Zwecke der Erweiterung der Gasanstalh
Einrichtung von Gasleitungen zum Selbstlosienpreise während der Dauer des Krieges.

. Ueberweisung eines Teiles des Ueberscbusses vom Reinertrag der Gasanstalt dem Reservefond.
Entnahme eines Betrages aus der Ueherschußkasse der Sparlasse zur Beschaffung von Lehr-
mitteln für die gewerbliche Fortbildungsschule.

.Kenntnisnahme von der Bewilligung einer Beihilfe als Entschädigung für Aufhebung der
Ehausseezölla 
Kenntnisnahine von der bakteriologischen und chemischen Untersuchung des Leitungswafsers

Der St «« « � � T� «, - E. Kricke.

Vefichtigung der Jugendkdmpagnien
Seine KönigL Hoheit der Prtnz Friedrich Wilhelm von Preußen trifft am Sonntag, den2l. d.Mts.,

hier ein. um die Jugendkontvagnien des Kreises zu besichtigew Die Jugendtompagnien üben zu
diesem Tage mit Eifer und Begeisterung Leider haben einzelne Arbeitgeber ihren Angestellten
nicht den erforderlichen Urlaub zu den angesetzten Uebungen erteilt. Jch bitte die Herren Arbeit·
geber, diese Erlaubnis in Zukunft geben zu wollen und insbesondere die zu den Jugendkomvagnien
gehörigen Jugendliehen am 21. d. Mts. rechtzeitig entlassen zu wollen, da sie fchon 12&#39;]: Uhr
mittags auf dem großen Exerzierplatz hierselbst frei; zu versammeln haben. Die militärische Vor·
bereitung der Jugend ist eine vaterländische Sache. Ich hoffe, daß es nur dieses Anspornes be-
darf, m; die Herren Arbeitgeber zu veranlassen, dem obigen Wunsche in weitgehendstem Maße
stattzuge en.

Namölath den 15. Februar 1915. Der Landratsamtsverwaiten
Sohne, Regierungsafsesson

ilaicrlcindischrr Läguenvcrcin für den ürrig stammen.
ecchswollwocha

Die noch nicht ahgelieferten Decken müssen bestimmt morgen, Mittwoch, den l7.
d. Mts., abgeliefert werden.

Namslau, den 16. Februar 1915. Der Vorstand.
A. v. Marees, Sßorfißenbe.

Vaterländifcher Frauen-Verein für den Kreis Revision.
Wir erhielten ferner: 

n. Geldspendent
Von Herrn Koniecki erneut gesammelt 70 M» von kleinen Mädchen aus Krickau 6 M.,

von Frau Güttlich hier 5 M., von Herrn Bielscbowsly hier 100 M., Ertrag des von den Herren
Lehrern des Kreises izeranstalteten Vaterländischen Abends 500 M., Ertrag einer Whiftpartie 2 M.,
gesatnmelt von den Schwestern der Station Glausche 24 M., Ertrag einer Whistpartie 6,30 M.

b. Liebesgabem
Frau Hegemeister Zimmermann-Saum 4 Kobfkifsem Schule Sterzendorf 20 Paar

Socken, 2 Paar Pulswärniey Frau Güttlich hier 3 Paar Fußlappem 1 Paar Pulswärmey
Schülerinnen von Frl. Bobertag 2 Paar Qhrenschützeiz 1 Robffcbüaer, 2 Paar Pulswärrney
2 Paar Socken, Herr Piezonka hier niehrere Büchsen Braunschweiger Mumme, Frau Preuß-
Belmsdorf 1 Leibbinde, 6 Paar Socken, 2 Paar Kniewärmeu lPaar Schießhandfchuhtz 1 Paar
Ohrenfchützey Herr Pasior Hosfntann�-Reichthal 6 Paar Fnßlappem 13 Paar Socken, 2 Paar
Pulswärtiiey 1 Dbrenfcbüßer, 1 Kopfschützesey 2 Papier-Decken, Frau Lehrer Hillmann-�Wiliau
9 Paar Socken, 6 Paar Fußlappen, Frauen aus Lorzendorf 1 Schal, 3 Leibbinden, 4 Paar
Socken, 2 Paar Handschuhe, 1 Paar Fußlappem Schule Nassadel 5 Paar Pulswärmer, 4 Paar
Socken, Evang. Schule  l. Klasse! Glaufche 10 Paar Socken, 7 Paar Knieivärmeh 13 Paar
Pulswärinerz Frau Gottschalt�Glausche 5 Paar Handschuhe, 2 Paar Socken, Herr Glas�
Skorischau 1 Paar Socken, 1 Paar Pulswärmey Herr Peukert��Skorischau -1 Paar Socken,
I Paar Pulswärmer, Herr Schiller�Carlshos 1 Paar Socken, 1 Paar Pulswärmey Gertrud
Grubert�Sgorsellitz I Paar Pulswärmer, Martha Jda Kraufe��Reichthal 1 Paar Socken, 1 Paar
Pulswärntey Frieda Kanzoi�Reichthal 1 Paar Socken, 1 Paar Pulswärmer, Luise Kahus�
Reichthal 1 Paar Pulswärmey Emma Bensch�Reichthal-Sowade 1 Paar Pulswärmey Olga
Motros�Reichthal 1 Paar Socken, Ungenannt 6 Ropffcbüuer, Dom. Hohen Wilkau 2 Hasen,
z Fasanen, Ungenannt 6 Paar Socken.

Herzlichen Dank allen Spendern Wir bitten um weitere Gaben.
Namslau, den 10. Februar 1915. Der Vorftaud

A. von Maräos, Vorsihende

Fekdpoltäariongz gürtete u. geartet!
zu r«Hasen in öe

0pitz�schen Buchhandlung.



Wer Brotgetreine verfüttert, rerstitdiat fit an Vaterlande unt macht fitb straft-at.

xandmirlsetrasll ätllauderstunde
am Aiittwockh den l7. Februar, abends
V28 Uhr in Ratmannks Gasthaus zu Buchels-
dort�. Direktor Arndt.

Haus
Karl Steuer.

Lotterie-Lok ü
zu Gunsten für verwundete

oder erkrankte Krieger.
Hauptgewinn i. W. von 10 000 M. usw.

Preis I Mark.

iiölneslbllerie
zu Gunsten der Deutschen

Werkbund-Ausstellung.
Hauptgewinn i. W. von 20000 M.

Preis 1 Mark.
haben in der

0.0g»itz�Z«aleaallaeleaaaellg.amslau Fernsprecher 224.

Wer mir Gold zum Umtausch bringt,bekommt bei 150 Skat!
3 Pfund Satin
« Zurawski.

Freitag

Seefis ei! e.
Rudolf Wunsch
Gegen rauhe Haut,

aufgesprungene rote Hände
1st

Kombella
die nichtfettende Hautcröme

F das Beste! �f
Tube 20, 60 und 100 Pfg., Komhella-

Seife 50 Pfg.
-�-��- Zu haben bei

0 s c a r T s e t z e
Media-Drogerie.

�etyicthieieiin in

iienkefs
ßleicfrGvbu»

»Billiges Angebot«
Speisesety das Pfund nur I Mark,

Siiszrahap und Pflanzenbuttey
dass-Pfund 70, 80 u. 90 Pfg»

Homgersatz Marmeladem
Pflaumeumus, Backobsy
getr. Kirschen und Pflaumen

bei II. Krlstln.

Umzugs-Ausverkauf.
Da ich plötzlich die seit Jahren innegehabten Geschäftsräume ver-

lassen muß, bin ich gezwungen, vorübergehend in dem früheren

Ianietjschen Laden
Andreaskirehstraße 19

neben der Dpiifschen Yuchdrucäerei El
einen großen

K« Umzugs-Ausverkauf �Z
zu eröffnen, und bitte ich, dieses» Unternehmen zu unterstützem da ich
das Lager zu sehr billigen Preisen reduzieren will.

g R. Warschauer Nacht.
O

paptergeld-Tascl7en.
Praktischste Aufbewahrung von Kassenscheinem Dieselbe faßt eine große Anzahl Kassetv
scheine aller Werte, die jederzeit bequem greifbar sind. Durch ihre handliche Form tst
sie leicht in jede-r Tasche, wenn gewünscht auch als  Einlage in Briestaschem Zigarrem

tafehen usw. unterzubringen.
Der einzulegende Kassenschein wird lose in die reehtsseitig geöffnete Tasche auf die
Bänder gelegt, nachdem die Mappe dann geschlossen und linlsseitig wieder geöffnet
wird, liegt der Schein unter den Bändern und wird von denselben zuverlässeg festgehalten.

haben in großer Auswahl
O. Spin� älild! und Papierhandlung

Natnslau Fernspr. 224 :: Reichthal Ring Nr. 72.

Trauerhiity
grosser« Jagen: zu sebr billigen Fressen.

R. Warschauer Nacht.
jetzt neben Buehdruckerei mit}.

Kriegs-Gebetbiirhleite
dea katholischen Soldaten.

gait einem Anhang.
Preis 15 Pfg.

Ob. Maria,

zzuaedruelreäeliefaä Yrr2etnhandlung,
Namslan Reichthai.

o 
T

nur vertreten
leisten vortreffliche Dienste die

fett 25 Jahren bewährten

 aramellen
2 mirden� �. 3 Tannen�!

Eenpfiehlt

Heiserkeitf VerschleimunwKatarrlh schmerzeuden Hals,Keim-haften, sowie Cils Vor-Stets frisch geröstete
. gezigultptgb gegen Erkiiltuugetya er o tot ommens :: Kaffees ::

» · 6  not. hegt� Zeugnisse von
tu bester Qualität v b» Tksztstchuvd Slåxitzatlev« · - er rgen en eren r o .s Pfund von 1430 bis s Appetitanregendm fein?&#39;-&#39; G?

&#39; empfiehlt
g Heinrich proper« » «· Ring, im Xtatfuutsea T 

ng 15 Pf» kein orto-
Zu haben in zpothesea sow e bei:

Robert Liebs·
o. Faltin Nnchfl.�

V. Interesses,
Carl Grlm m

Hohenzollern -Drogerie-

Clsinesischet Tee
in diversen Preislagem

MM!�n Gelb-um, Klofiersir.«-Z4. 0- costs.skakaataeatsakakgatulltttnttiak «

klllszerlicxev
as«

was.Fiieeangmelxtkchel
° Oscar Tietze

Germania-Drogerio.

Gkclillliskklk Seinattenljeriuge
Stück 15 Pfg. II. Kristln.
Suche nnd empfehle, bald und Ostern.
Köchin, Streiten- und Klichenmiidchen und zum
Alleindienst sowie need. Kutscher, Knechte und
Lohnglirtneh ledige Staller, Knechte und Piiigde
und einen Leute-Aufseher bald.
Thomas Stannek, gemerbtm. Cätelleilnctmittier,

Namslary Telephon 280.

Suche für Anfang April einen

Lehrling. 
s. Bielschowsky

Bankgeschiist

2"··L�e"hrlinge,�··
welche Lust haben Sattler und Tapezierer zu
lernen, können sich bald urelden und Ostern in
die Lehre treten bei

Sagen Bautz Söhne,
Sattlermeister und Tapezieren

Einen Lehrling
bald oder Ostern sucht

Hugo Reiohert �ium,
Fleischertneistey

Natnslaiy Ring 18.

staat! staates-is. slallainlaeaittelaaa 
Heimat

Herberge zur
Telefon 58

vermittelt für Antritt April:
Kbchinnem Stubenmiidchem Mädchen

für alles und Kindermädchem
sowie auch für bald:

Knechte, Mägde, Pserdejungem herb.
Knechte und Lohngärtnen

Heiles Zimmer
als Geschäftszimmer geeignet, zum I. 4.
gesucht� Königliches Meldeamt

Möbliertes Zimmer
bald zu vermieten. 

« Klosterstraske 5 I.
Jn meinem hause von Herrn Dr. Nerlich

bewohnte I.  Etage ist vom I. April ab ander-
weitig zu vermieten. 

Tige- Ring 23.
2 Wohnungen, je 3 Stuben und Küche, p.

bald oder später zu vermieten
Wilhelmstrasxe l.

Eine Stube nebst Beigelaß im 2. Stock zu
vermieten und I. April zu beziehen bei

Frei» Väckermeister.
Eine Wohnung, bestehend aus 3 Zimmerm

Küche und Beigelaß, per I. April zu vermieten.
Zu erfragen in der Gxped d. Pl.

Geschäftslokal
mit Wohnung und Werkstatt ist zu vermieten

Wilheltnstv 2.
2 Stuben vornherauh parterre, Langestr. 26

sind vom I. März oder später zu beziehen.
K. Robottm

Landwirte
streut Torsstreu und spart das

Stroh fiir die Fütterung.



Beilage

Die Gefährdung Verband.
T. U. Genf, 14. Februar. Poincare und

Niileraud fanden sich infolge des erfolgreichen
deutschen Vorgehens siidöstlich Verdun zu einer
Abänderung ihrer Jnsvektionsreiseroute veranlaßt.
Die miltärische Presse sah die deutschen Angriffe
in der Richtung auf Verdun als logifme Folge
der deutschen Fortschritte im Argonnerwald
voraus, wo die Franzosen auch gestern wieder
eine Geländeeinbuße erlitten.
DeutschlandlehntiedeVerantwortung ab.

T. U. Amsterdam, 14. Februar. Zur Er-
gänzungderProklamationderdeutschenAdmiralität 
gibt die deutsche Gesandtschast im Haag bekannt:
Seit Deutschland beschloß, dem englischen Vor-
bilde folgend, die englischsirischen Gewässer vom
18. Februar ab für gefährlich und als Kriegs-
gebiet zu erklären, hat England alle englischen
Häfen und Kriegshäfen und sich selbst für be-
rechtigt erklärt, auf Handelsschisfen die neutrale
Flagge zu führen. Jetzt werden eine große An-
zahl englischer Handelsfchlsfe bewaffnet, mit der
n tion, auf die deutschen Unterseeboote zu

sihießen oder sie anzurammen. Dadurch werden
diese Handelsschiffe zu Kriegsfahrzeugem nnd
Deutschland ist von neuem genötigt, alle neu·
tralen Schiffe dringend zu warum, ab 18. Februar
nicht die englischen Küsiengewässer zu befahren,
da von diesem Tage an die deutsche Admiralität
den Kampf gegen die englischen Kriegshäfen und
die iiriegshandelsslotte mit allen Mitteln ein-
leitet. Die neutralen Schiffe, die sich dann noch
in das Rriegsgebiet begeben, laufen in diejenige
Gefahr, die sie laufen würden, wenn sie mitten
im Seegefecht ihren Kurs zwischen kämpsenden
deutschen und englischen Schiffen nehmen würden.
Deutschland lehnt jede Verantwortung ab.

Heftiger Gefchiitzkamvf an der
belgischen K "fte.

81.11. iliotterham, 14. Februar. Dem �Sieb
terhamfme Eourant« wird aus Ldostburg vom
13. Februar gemeldet: »Unaufhaltsam donnerten

zu Nr. 14 des ,,Namslauer Stadtblattes«
N a in s l a u � Dienstag, den 16. Februar 1915.

heute mittags wieder an der belgischen Küste mit
großer Heftigkeit die Geimtiße, ohne einen Augen-
blick zu schweigen. Anscheinend ist auch die Flotte
in der Nähe von Osiende in Tätigkeit. Der
tkanonendonner ist, wenn auch schwach, die hol-
ländische Küste entlang bis Scheveningen deut-
lich vernehmbar.
Ein Heer von 80000 Garibaihinern?

T.U. Rom, 14. Februar. Wie der Londoner
Star meidet, verlangt Rieiatti Garibaldi in
London 6 Millionen Lire, um 30000 Garibal=
hier auszurüstem Nach der einen Lesart soll
diese Legton Frankreich verstärkem nach einer
anderen wäre sie zu einer Expedition nach dem
Balkan bestimmt. Hier werden diefe Geriichte,
auch wenn sie wahr sind, nicht ernst genommen.
Der Dnrchbrnch dnrch die rufsische Front

T. U. Amsterdam, 14. Februar. Der
Korrespondent des »Daily Ehronicle« drahtet
aus Guzow eine Beschreibung des Kampfes in
Polen und des Durchbruchs der Deutschen durch
die russische Front bei Wola Szidlowiecka südlich
Humin. Bei Wola Sziedlowiecka ist eine Wodia-
fabrik, die sich direkt über den russischen Laus-
gräben erhebt und in eine Festung verwandelt
wurde, deren Geschiitze von den oberen Fenstern
des Hauptgebäudes aus eine Reihe der nörd-
lichen und südlichen Laufgräben beherrschten.
Der deutsche Angriff war furchtbar. Es gab
Zeiten, wo minutenlang kein einziger Kanonen-
schuß zu unterscheiden war, sondern ein einziger
unbeschreiblicher Donner von Wola Szidlowiecka
bis Borzhmow. Die russischen Laufgräben und
Batterien wurden in einem schrecklichen Hagel
von Granaten einfach erstickt. Am 2. Februar
um Mitternacht: hatte der Angriff eingefeßt.
Es ging gegen den Bolimow-Weg und die
Stellungen nördlich und südlich Humin. Es
war eine �nfiere Nacht mit schweren Wolken,
Sturm und etwas Schnee. Seheinwerfer und
Raketen flammten aus, und bei ihrem Licht und
dem Eliten der Kanonen rückten die Deutschen

vor. Angriff folgte auf Angrisf, bis Wola
Szidlowiecka genommen war. Die Lausgräben
waren hier 24 Stunden lang hindurch ununter-
brochen mit Granaten iiberfmiiitet worden. Die
russischen Verluste waren denn auch sehr groß.
Durch eine Bresche in diesen Lausgräben strömten
die Deutschen in Szidlowiecka ein und nahmen
Besitz von der Stadt und der Fabrik nördlich der
Stadt. Jn derselben Nacht noch wurde die
Fabrik in ein Fort verwandelt und sofort von
dort ein starkes Feuer auf die russischen Lauf-
gräben zu beiden Seiten eröffnet.

Ein ruffischer Verzweiflungsfchrei.
T.-U. Kopenhagem 14. Februar. Welche

Stimmungen die neu eingeleitete Angriffs-
bewegung der Deutschen in Rußland ausgelöst
hat, geht aus einem Leitartikel der ,,Nowoje
Wremja« hervor, der die Erörterungen der
neuen Kriegslage mit folgenden Worten beginnt:
»Möge der barmherzige Gott unseren tapferen
Helden nicht versagen. Ein furchtbarer orkan-
artiger Angriff des Feindes hat begonnen,
wahrscheinlich der letzte in diesem Kriege« Der
Artilelschreiber sagt dann weiter: »Wie eine
mächtige Lawine, wie sin ungeheurer Heuschreckew
fehwarm ergießen sit» die deutschen Truppen
über das westliche Rußland und dringen mit
urgewaltiger Wucht vor. Bei einer solch ge-
waltigen Kraftentwickelung ist es wohl möglich,
daß die russifchen Heere nicht standzuhalten ver-
mögen, sondern überrannt werben.� Der Artikel
schließt: »Gott sei unseren Helden gnädig-«

Setnendria in die Luft geflogen.
T.-U. Rom, 14. Februar. Jtalienischen

Blättern wird aus Bukareft gemeldet: Die ser-
bische Festung Semendria an der Donau, die
den Desterreirhern und Ungarn beschossen worden
sei, solt durch eine Explosion der »Munitions-
magazine in die Luft geflogen sein.

Der heilige Krieg Persiens.
Tau. Rennwagen, 14. Februar. Nach Be-

richten Petersburger Blätter aus Teheran sind
die verfilmen Gouverneure zur Einberufung der
Disirikttruppen aufgefordert worden. Die per-
sische Regierung hat die Hakime Schera, die
geistlichen Oberhäuvter der Provinzem zur Ver-
kündung des heiligen Krieges ermächtigt.
Englische Anftrengungen in Flanderm

Hang, 13. Februar. Der ,,Rotterdatnsche
Courant« meidet aus Diinkirchem daß in den
letzten Tagen bedeutende englische Verstärkungen
nach dem flandrischen Küstenstrich, namentlich
Lo1ubartzhde, geschickt worden find. Die Eng-
länder rechneten sehr ernstlich mit einem Durch-
bruch ausOsiende hin, welche Absicht auch durch
die Tätigkeit der englischen Flotte vor der ge-
samten belgischen Küste ersichtlich werde. Die
Veschießung der beigischen Küstenstädte durch die
englischen Schisfe habe in der Vorwoche einen
Schaden von etwa sechs Millionen Franken an-
gerichtet. Viele Bewohner des Küstenlandes seien
getötet worden. Die Fortsetzung der Beschießung
zeige deutlich, daß man die deutschen Küsten-
truvpen beschäftigen und schwächen wolle. Zwischen
Zeebrügge, Ostende und Dünkirchen bleibt ein
englisches Kreuzergeschwadeh bei dem sich auch
französische Torpedoboote befinden, in ständiger
Bewegung.
Ein englisches Torpedoboot vermißt.

Wirb- Frankfurt a. M» 13. Februar. Nicht
amtlich. Die »Franks. Ztg.« meidet: Einer
Meldung der ,,Agence Havas« zufolge ist man
ohne Nachricht über das englische Torpedoboot
93, das mit der Bewachung der Meerenge von
Gibraltar beauftragt war. Man hegt wegen
des in der Meerenge herrschenden wütenden
Sturmes Besorgnis für das Fahrzeug.

Von den Engländern angehalten.
Wtb Frankfurt a. M» 13. Februar. Nicht

amtlich. Die ,,Frankf. Ztg.« meidet aus Rom:
Zwei italienische Dampfey die jetzt in Neapel
angekommen sind, wurden bei Gibraltar von



den Engländern angehalten und durchsucht. Neun
Deutsche, die mit Schweigen Pässen versehen an
Bord waren, wurden festgenommen.

Joffre verweigert ein franzöfifches
Hilfskorps für Serbien.

Rom, 12. Februar. Aus Paris wird ge-
meldet: Zu der Nachricht von der Entsendung
eines französischen Hilfskorps nach Serbien über
Saloniki wird hier erklärt: Der ferbische Ge-
fandte in Paris hat allerdings die Zusage der
Entsendung eines starken Hilfskorps erwirkh
aber General Joffre hat sein absolutes Veto
dagegen eingelegt.

Wien, 12. Februar. Wie die Blätter melden,
haben dsterreichischmitgarisehe Truppen Suczawa,
Radautz und Sereth in der Bukowina besetzt.
Ungarisehe Blätter berichten, daß die österreichisch-
ungarisehe Artillerie nunmehr auch im Dukla-
passe das Uebergewicht über die russische ge-
wonnen babe. Die Rassen sollen außerordentlich
große Verluste haben.
Englische Niederlage in der Kapkolonie

Berlin, 12. Februar. Aus Südwestafrika
wird amtlich berichtet: Major Ritter hat Anfang
Februar die am Nordufer des Oranjeflusses bei
Kakamas in der Kavkolonie verschanzten  �ng:
länder angegriffen, über den Oranje geworfen
und sämtliche Fahrzeuge zum Uebersetzen über
den Fluß zerstört.

Danach sind die von Reuter über dieses Ge-
fecht in den letzten Tagen verbreiteten Nach-
richten, insbesondere die über einen ,,abgeschlagenen
Angriss« der Deutschen und ,,ihren Rückzug unter
scbweren Verlusten« unwahr.

Eine neue deutsche Mörferbomba
Wtb. London, 12. Februar. ,,Daily News"

gibt einen Auszug aus dem Briefe eines in
Frankreich befindlichen englischen Unteroffiziers
wieder, in dem es heißt: Heute früh tötete
eine deutsche Granate in unserem Quartier 30
Mann und verwundete eben so viele. Sämt-
liebe Ossiziere des Negiments außer dem Rom:
manbanten und dem Adjutanten wurden mit
einem Schlag vernichtet. Wir brauchen jetzt
dringend, wenn wir unsere Stellung behaupten
wollen, besonders ältere Unterossiziere, die das

Rückgrat der Truvpen bilden» Jn einem an-
deren Briefe von der französischen Front werden
die furchtbaren Sprengwirkungen einer neuen .
deutschen Mörserbombe geschildert, die die Fran-  F;
zosen bei Arras zwang, die Laufgräben zu »
verlassen. 
Französisch-e Gefchützbeftellungen

in Amerika.
Nach einer Meldung der ,,Boss. Ztg." hat

»Morning Post« zufolge die französische Re-
gierung in den Vereinigten Staaten 50 Sehisss- -;.;«-"-"k _
geschütze allersehwersten Kalibers bestellt, die auf
einzelnen Forts der Festungen Belforh Fu! z;aß J«
Kaliber wird auf 34,5 Zentimeter angegeben.
und Berdun Aufstellung finden sollen.

Rnffifche Verwunderung über die
Lebensinittelvorräte in Deutschland.
Hamburg. 12. Februar. ,,Nowo·1e Wremja«

schreibt laut ,,Hamburger Nachriehten«, daß sie
sich veranlaßt fühle, ihre eigene Meldung über Z«
die Hungersnot in Deutschland zu widerrufen, «;
nachdem i: zu ihrer größten Verwunderung von
den durch deutsche Warenhäuser veröffentlichten <
Lebensmixttelvreisen Kenntnis genommen habe.
Fleisch, Fisch und Gemüse seien im Verhältnis
zu Rußland billig. Sibirisches Wild sei gegen-
wärtig in Berlin billiger als in Petersburg
Das Blatt knüpft daran schließlich den Wunsch
nach strengerer Ueberwachung der russisehen Aus-
fnhr, da auf demselben Wege wie Wild dem Feinde
auch russisehes Getreide zugeführt werden könne.

Markte-reife der Stadt Natnslam
vom 13. Februar 1915

höchster. mittlerer. Niedrigstet
«« 4 «« ·- Ja 4

Weizen 100 Stil. 25 65 25 15 24 65
Roggen - 21 65 21 15 20 65
Gerste - 21 65 20 65 19 65
Hafer - 20 60 20 10 19 60
Erbsen - 80 � �- � 80 �-
Kartoffeln - alt � �- � �- � �

» - neu 6 60 -� e 6 �
HSU . - 7 -� � � 7 -�
Stroh - 4 � � � 3 -�

Butter � Riiogr.! 3 -� -- �- 2 60
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summa Gkschichtk des Wettkkikgks 1914.
Ytlkgemeine Krieges-Zeitung.

Wöchentlich ein reich mit Bildern geschmücktes Heft zum Preise von
I« 25 Pfennigem T

Die Welt in Flammen.
Ylkusirierie HriegssGhronili 1914.

Mit zahlreichen Jllustrationem Karten, Skizzen, Schlachtenplänen usw.
I&#39; Preis pro Heft 20 Pfg« �ü

Zu beziehen durch
O. Opity Buchhandlung, Namslam
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Das Buch für« Alle.
Illuftrierte Familien-Zeitung.

n= Chronik der Gegenwart.
F Preis 30 Pfennige das Heft. �n

Jährlich erscheinen 28 Heftr.
Zu beziehen durch die

Buchhandlung 0. Opitz.


